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ſelben Mißerfolge.Was uns Fuchsmühl lehrt.
Eine bemerkenswerte Beſprechung des Fuchsmühler Er-

eigniſſes bringt unſer Münchner Parteiorgan:
Das Gemetzel im Fuchsmühler Walde iſt geeignet, unſere

Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand zu lenken, der bei der
Landagitation ziemlich außer Acht gelaſſen wird: die beim
Landvolk noch vorhandenen Erinnerungen an das einſtige Ge-
meineigentum an Wald, Waſſer und Weide, wovon ſich in
Süd, Weſt und Mitteldeutſchland noch vielfach Spuren in
Form von „Rechten“ und Anteilen vorfinden. Auch die
Holzberechtigung der Fuchsmühler Bauern iſt eine ſolche
pur. Es bedarf nur eines zündenden Funkens, um dem

Bauern zum Bewußtſein zu bringen, was ihm im Laufe der
Zeiten durch die römiſchen Juriſten, die Advokaten des
Privateigentums, von Rechten wegſtibitzt worden iſt; die
Agitation auf dem Lande kann garnicht beſſer einſetzen und
durch nichts tiefer Wurzel faſſen, als durch die Erinnerung,
daß ſich die germaniſche Freiheit auf genoſſenſchaftlicher
Grundlage auf dem ungeteilten Eigentum an Wald, Waſſer
und Weide aufbaute. Es wäre zu zeigen, wie ſich dieſe
freien Eigentümer in Zinsſklaven des Kapitalismus und „Be-
rechtigte“ an Lehensgütern verwandelten.

Allerdings erfordert eine derartige Agitation ein Studium
lokaler Verhältniſſe, zu dem eine gewiſſe Vorbildung und
ein liebevolles Hingeben an die Sache erforderlich iſt,
allein der Mühe Lohn wird dafür nicht ausbleiben. Wie
ehemalige Wald- und Weidenmärker ihres Rechtes an Ge-
meineigentum beraubt und beſchwindelt wurden, das kann zu
agitatoriſchen Zwecken dem Bauern nicht in großen Zügen,
wie es von Maurer geſchehen iſt, ſondern in gewiſſenhafter
Kleinarbeit dargeſtellt werden.

Die Vorgänge in Fuchsmühl geben einen deutlichen Finger-
zeig, nach welcher Richtung ſich eine derartige Agitation be-
wegen muß. Giebt es z. B. eine dankbarere Aufgabe als
den geſchichtlichen Nachweis, wie aus ehemaligen Markgenoſſen
„Holzberechtigte“ der Freiherren von Zollern werden Denn
es ſteht außer Zweifel, daß die Vorfahren der niederge-
metzelten Fuchsmühler urſprünglich Mitglieder einer Wald-
mark waren, bei der vielleicht der Grundherr gleichberechtigter
Mitmärker war, der ſich dann als Landesherr das Aufſichts-
recht am Walde anmaßte, bis er durch Forſtregale und die
Künſte der römiſchen Eigentumsjuriſten ſchließlich ſelbſt Eigen
tümer wurde, und dann allergnädigſt geruhte, den wirklichen
Eigentümern noch ein „Holzrecht“ zu belaſſen.

Das iſt alles, was den heutigen Fuchsmühlern von dem
Erbe ihrer Väter geblieben iſt. Aber auch dies ſoll ihnen
genommen werden, durch ein Ablöſungsverfahren, das ihnen
ein paar Bettelpfennige in die Hand drückt, damit ſie ihr
Recht und das ihrer Kinder aus der Hand geben.

Seit den Anfängen des Miettelalters prozeſſieren die deut
ſchen Bauern mit den Grund-, Lehns- und Landesherren um
die Erhaltung ihres Gemeineigentums, aber immer mit dem-

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.

Nachdruck verboten.

„Der Blitz noch einmal, dieſe Eiſenſtangen ſind zum Teil
ſehr ſtark, ja zu ſtark; hier habt Jhr einen Dolch, hier eine
Radpiſtole.“

„O Dank, tauſend Dank, Jhr rettet mich halb ſchon mit
einem dieſer Erlöſer von einer unerträglichen Zukunft.“

„O ihr ſchlimmen Eiſenſtangen, kaum daß man euch
etwas biegen kann. So ſchlimm waren ſie in Wolfenbüttel
nicht.“5 horcht!“ rief Margarethe ſchaudernd, „die Henker

nahen ſich meiner Zelle, man wird mich vor Euren Augen
wegreißen, aber ich werde den Dolch zu meiner Befreiung
gebrauchen, zur Befreiung von Qual und Schande!

„Seid doch nur ruhig, erregt Euch nicht“, rief Fillier,
indem er mit übermenſchlicher Kraft eine Stange rundbog.

„Komm herauf, Hans t„Hier bin ich!“ rief die Stimme des Knaben alsbald in

nächſter Nähe. S„Sieh', Du kommſt hier durch“, meinte Fillier zufrieden,
indem er die Geſtalt des Knaben mit einer Hand frei in
die Luft hob und den Kopf durch die Gitteröffnung ſchob.
„Wo der Kopf durchgeht, geht auch der Körper durch; die
Arme angezogen! ſieh haltet ihn auf, Fräulein

Alsbald hielt das Fräulein den Knaben in den Armen,
der ſchnell auf den Füßen ſtand und zurückrief:

„Gebt mir nur Eiſenzeug, gebt mir Hammer und Nägel,
Dolche auch, Dolche und eine Laterne!“

Draußen klirrten die Schlüſſel.
Der Knabe lief nach der Thür und zwängte, während
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Auch die mittelalterlichen Juriſten ver

oder mürbe zu machen, und man ſieht daraus, wie unver-
änderlich' der römiſch-deutſche Juriſt von Juſtinian bis ins
19. Jahrhundert ſeine Natur zu bewahren wußte. Jn der
Erſcheinungen Flucht iſt er der ruhende Pol.

Dem kapitaliſtiſchen Militärſtaate iſt es vorbehalten, dem
Bauern mit dem Bajonett ſeine Rechts und Prozeßſchrullen
auszutreiben ihm zu zeigen, daß der deutſche Klein und
Mittelbauer von dem kapitaliſtiſchen Militärſtaate nichts zu
erwarten hat, als ſeinen Untergang. Wie man ſeine alten
Gemeinrechte in Geldbeträgen ablöſte, ihn dadurch in die
Geldwirtſchaft hinein und in die Verarmung drängte, das
läßt ſich überall nachweiſen, wo Markgenoſſenſchaften und
Dre den beſtanden, wo Bauern Prozeſſe führten und ver
oren.

Man ſagt dem Bauern nach, er ſei ein Egoiſt und Eigen-
tumsfanatiker, dem ſeine Scholle mehr gelte, wie das Schick-
ſal von Millionen ſeiner Mitmenſchen. Die Thatſache mag
bis zu einem gewiſſen Grade richtig ſein, aber es gilt zu
unterſuchen, weshalb der Bauer ſo geworden iſt, ſo werden
mußte. Nehmen wir doch die Affaire von Fuchsmühl! Der
Wald gehörte zu dem Lehnsgute, in deſſen Beſitze ſich der
Freiherr von Zoller befindet. Wie iſt dieſer Wald zu dem
Lehnsgute gekommen, wie kam dieſes mit dem Wald in den
Beſitz des Staates War der Fuchsmühler Wald Teil einer
freien, grundherrlichen oder gemiſchten Mark? Kam er durch
Teilung, juriſtiſchen oder grundherrlichen Raub oder landes-
herrliche Uſurpation in den Beſitz des Staates und ſchließ-
lich in den eines grundherrlichen Juriſten, deſſen römiſches
Rechtsbewußtſein ſo blank funkelt wie aufgeſteckte Bajonette?
di Fragen eingehend zu beantworten, lohnt ſich wohl der

ühe.
Um die Affaire von Fuchsmühl von einem bloßen Tages-

ereignis zu einem Symptom wirtſchaftlich-politiſcher Verfau
lung zu erheben, bedarf es eines tieferen Eingehens auf die
letzten Urſachen dieſes Ereigniſſes. Und da fällt zunächſt
ins Auge, daß die „Holzberechtigten“ ſamt und ſonders
ebenſo von ihrem Rechte durchdrungen waren, als ſie in den
Wald gingen, um Holz zu ſchlagen, wie es der Bezirks
amtmann bei der Requiſition der Soldaten und der „Lehns-
mann“ Herr v. Zoller war, als er in einer aalglatten De-
duktion bewies oder zu beweiſen verſuchte, daß er im Rechte war.

Juriſtenrecht gegen Volksrecht. Privateigentum gegen die
letzten Ausläufer altgermaniſchen Gemeineigentums, das iſt
der letzte Grund der Niedermetzelung Fuchsmühler Bauern.

ſtanden es, derartige Prozeſſe 20, 30, 50 Jahre lang hin-
zuziehen, die Kläger durch Prozeßkoſten entweder zu ruinieren

J „J„ „ZS „J„;„kein Deſſauer Waldſchlößchen Vier.
Meidet alles Berliner Bier.
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Das Privateigentum durch römiſch- deutſche Juriſten regle-
mentiert, kommentiert und kodifiziert, gefeſtigt durch Büreau-
kratie und Militarismus, im Kampfe gegen die letzten Zuck-
ungen uralten Volksrechtes, wurzelnd in dem Gemeineigen-
tum an Grund und Boden. Welch' ein Vorgang und welche
Perſpektive für die Landagitation!

das Schloß raſſelte, einen Dolch zwiſchen die Angeln der
Thür.

Die Thür öffnete ſich, aber der Thorflügel war geſperrt.
„Bleibt zurück!“ rief der Knabe, „oder ich ſchieße.“
„Da haſt Du noch ein Schwert“, rief Fillier, indem er

das ſeinige aus der Scheide zog und ins Zimmer warf,
„halte Dich nur einen kurzen Augenblick. Gleich ſoll Hilde-
brand herauf.“

Der Knabe ergriff das Schwert und ſtach durch den
kleinen Spalt der geſperrten Thür.

„Ho, ho,“ rief es draußen, „na wart' nur, Kröte, Dich
werde ich gleich zu packen bekommen.“

Ein dumpfer Krach erfolgte, das Eiſen knirſchte in den
Angeln, wie wenn es zermalmt würde, und der ſchreckliche
Kerkermeiſter ſchob ſich durch die Oeffnung.

Der Knabe ergriff das Piſtol und feuerte es auf das
Ungetüm ab.

„Viper, verdammte“, brüllte der Unhold, „das ging dicht
zwiſchen Bruſt und Arm durch, na wart', Dich will ich
ſchinden.“

„Wen willſt Du ſchinden?“ rief Hildebrand, der ſich eben
nach Losreißung verſchiedener Stangen ſeinen Weg in die
Zelle gebahnt hatte und nun mit ſeiner rieſigen Geſtalt vor
den gewaltigen Meiſter Hans trat. „Du Knirps von einem
Böſewicht! Du Hutzel von einer Bäckerausgabe, Du Ab-
fall von einer Schuſterarbeit, Du willſt im Angeſicht des
roten Hildebrand etwas ſein? Komm her und Du ver-
ſchwinde!“

Die letzteren Worte galten einem Gehilfen des Kerker-
meiſters, der eben einſchreiten wollte und unerwartet durch
den Fuß des roten Hildebrand, der zwiſchen ſeine Beine
fuhr, an ſeinem Hinterteil umgeſchleudert wurde und liegen
blieb.

„Jm Namen der heiligen Gerechtigkeit, welche von der

5. Jahrg.
äk

Der Bauer iſt ſehr empfänglich für den Nachweis, wie
und wodurch er ſeines Eigentums ſeit tauſend Jahren beraubt
wurde, wie es ihm durch die Juriſten wegdisputiert wurde
in die Hände der Schirm-, Grund und Landesherren und
zuletzt in die Hände „mobiler“ Kapitaliſten. Wird ihm das
an der Geſchichte ſeiner Mark gezeigt, ſo iſt es nur ein
Schritt weiter, um ihm verſtändlich zu machen, daß nur die
Sozialdemokratie im ſtande iſt, den Bauern wieder zum freien
Eigentümer zu machen, im Sinne des alten Gemeineigentums,
aber in der Form, welche die techniſche und wirtſchaftliche
Entwicklung der Zeit vorſchreibt.

Wie ſtark die Erinnerungen an das genroſſenſchaftliche
Eigentum im Volke noch ſind, beweiſen die zahlloſen Pro-
zeſſe der Bauern, das ſteifnackige Behaupten ihres Rechts-
ſtandpunkts und der naive Glaube an den Sieg ihres Rechtes
gegen die ökonomiſchen Mächte. Dieſer alte Glaube iſt den
Bauern nun gründlich ausgeſtochen worden, und ſo ſehr die
Opfer kapitaliſtiſch- militäriſcher Willkür zu beklagen ſind, ſo
darf mit Stolz von ihnen geſagt werden, daß ſie für die
Sache des Volkes gefallen ſind. Jhr Tod öffnet Tauſenden
die Augen über ihre ſoziale Lage und was alle Logik nicht
vermochte, das wird ihren Brüdern durch die Thatſachen
eingepaukt.

Vor bald 700 Jahren konnte ein deutſcher Dichter ſingen:
Dem reichen Wald es wenig ſchadet,
Ob ſich ein Mann mit Holze ladet.

Heute werden die aus ehemaligen Eigentümern des Waldes
zu Servitutberechtigten herabgeſunkenen Bauern prozeſſualiſch
ruiniert und durch Zwangsablöſung dem ſchnellen wirtſchaft
lichen Verfall zugetrieben. Alles dies geſchieht und muß
von „Rechts wegen“ geſchehen, denn das Privateigentum
muß, um ſich voll entwickeln zu können, alle Hinderniſſe und
Reſte des Gemeineigentums an Grund und Boden hinweg-
räumen. Begreifen muß der deutſche Bauer, daß der Rechts
weg“ ſeit Alters her für ihn ausſichtslos war und in Zu-
kunft bleiben wird, und hier iſt der Punkt, wo ihm die Not-
wendigkeit des politiſchen Kampfes und der Erringung der
politiſchen Macht auseinandergeſetzt werden kann. Mit
eiſernen Armen umklammern ihn die Polypenarme des Kapi-
talismus, Büreaukratie, Juriſterei und Militarismus, die
ſein Eigentum, ſeine Familie, die Grundlagen der Geſell
ſchaft mit rauher Hand zerſtören. Nicht die Sozialdemo-
kratie thut dies, ſondern die ſich als ſeine Beſchützer aus
gebenden ordnungsliebenden Pſalmiſten des ſchrankenloſen
Privateigentums. Von dem Augenblicke an, wo der deutſche
Bauer dies begriffen hat, hört er auf, eine Stütze der poli-
tiſchen Reaktion und der wirtſchaftlichen Ausbeutung zu ſein.
Stand doch unter allen Beſchwerden im deutſchen Bauern
kriege obenan, daß die Fürſten den Bauern Wald und
Waſſer genommen, und Jakob Grimm bemerkt in den „Deut-
ſchen Rechtsaltertümern“ dazu: „Dieſer Sinn treibt bis auf
heute manchen Wilddieb, der ſonſt nichts verbricht, und wel
chem natürlich empfindenden Menſchen wird nicht ſchwül

Stadt Braunſchweig ausgeht, proteſtiere ich und frage ich
rief Meiſter Hans.

„Hier meine Antwort auf Eure Sorte von Gerechtigkeit“,
entgegnete Hildebrandt, indem er mit einem fürchterlichen
Fauſtſchlag den Meiſter Hans zu Boden ſchlug. „Eure
Gerechtigkeit iſt die Gewalt, und folglich müßt Jhr jede
Gewalt als Gerechtigkeit anſehen. Mit ſolchen Burſchen
hat man leichtes Spiel. Wollt Jhr gleich bekennen,
daß meine Gerechtigkeit beſſer, weil ſtärker iſt, oder ich
werfe Euch mit einem Wurfe bis nach den Lappländern, zu
denen Jhr gehört.“

„Hört auf, Hildebrand,“ rief Fillier, indem er hinzutrat,
„wir müſſen den Mann binden und zuſehen, ob nicht noch
andere Opfer der Gerechtigkeit Braunſchweigs in dieſem
ſchrecklichen Turme ſchmachten. Jhr, Meiſter Hans, werdet
mir jetzt vorangehen und mir alle Räume öffnen, damit ich
mich überzeuge, daß nach meinem Weggehen kein Opfer der
Willkür in Euren Händen zurückbleibt zu weiterer Willkür.“

„Was habt Jhr mir zu befehlen?“ rief Meiſter Hans.
„Nichts, als was ich mächtig genug bin zu befehlen und

Jhr klug genug ſein werdet, ſchnell zu befolgen. Der Blitz
noch einmal, ſeht mich an! Sehe ich aus wie einer, welcher
ſpaßt oder mit welchem zu unterhandeln iſt? Hört Jhr
draußen das Toben und Schreien, hört Jhr das Läuten
der Sturmglöcke? Vorwärts Mann, wenn Euch Euer Leben
lieb iſt.“

Meiſter Hans ſah ſeinen Gegner mit dem ſcheuen Blick
eines Böſewichts und Feiglings an und brummte:

„Von dem Augenblick an, wo Jhr mich zwingt, w ich
keine Verantwortung. Seht Jhr Euch nur vor, daß Jhr's
verantworten könnt, mich von meiner Pflicht abgedrängt zu

aben.“y „Spart Eure Worte, vorwärts öffnet jede Thür!“

„O, Herr Fillier, rief Margarethe in dieſem Augenblicke,



dabei, wenn er Arme darben ſieht
und Fluß den Fiſch nicht fangen,
erlegen,“ und fügen wir
nicht ſchlagen dürfen

die in gemeinem Wald
das unerlegte Wild nicht

och hinzu: das berechtigte Holz

Aber mit dem „Empfinden“ iſt es heute nicht mehr ge-
than. Begreifen muß der deutſche Bauer, in ſeiner großen
Mehrheit ein echter und rechter Proletarier, daß er nur
Schulter an Schulter mit dem induſtriellen Proletariat das
erreichen kann, was er ſeit 700 Jahren im Prozeßwege
wieder zu gewinnen ſuchte:
Das geraubte Gemeineigentum an Grund und Boden, an

Wald, Waſſer und Weide.

Kundſchau.
Der Juſtizminiſter-Fautenil iſt noch immer unbe-

beſetzt. Jn den letzten Tagen iſt als Nachfolger Schellings
der Oberlandesgerichtspräſident Schönſtedt in Celle viel-
fach genannt worden.

Eine weitere Nachwahl zum Reichstag hat dem-
nächſt in Roſtock ſtattzufinden. Der deutſch konſervative
Reichstagsabgeordnete für Roſtock, Oberlandesgerichtsrat
v. Buchka, iſt, wie die „M. Z.“ mitteilt, im Nebenamte
zum ordentlichen juriſtiſchen Mitgliede des mecklenburgiſchen
Oberkirchengerichts ernannt worden. Da für dieſes Neben-
amt eine Remuneration gewährt wird, ſo iſt nach der Praxis
des Reichstages, die auch das preußiſche Abgeordnetenhaus
ſtets geübt hat, die Uebernahme dieſes Nebenamtes als Ein-
tritt in ein mit höherem Gehalte verbundenes Staatsamt an-
zuſehen und das Mandat demnach als erloſchen zu betrachten.
Jn Roſtock kamen wir bei den letzten Hauptwahlen
in die Stichwahl. Ein Erfolg unſerer Partei bei der
Nachwahl ſcheint nicht ausgeſchloſſen, wenn unſere Genoſſen
es an dem nötigen Eifer nicht fehlen laſſen werden.
unterm neuen Kurs. Von deutſchen Gerichten wurde
gegen Sozialdemokraten auf insgeſamt 5228 Mark Geld-
und 4 Jahre, 8 Monate, 2 Wochen und 1 Tag Gefängnis-
ſtrafe erkannt

Der Aegir-Ukas (der Erlaß, wonach der „Sang an
Aegir“ zum Gegenſtand von Beſprechungen in den höheren
Schulen gemacht werden ſoll) wird von der „Kreuzzeitung“
in den Bereich der Erfindungen oder falſchen Gerüchte ver-
wieſen. Dazu ſagt der „Vorwärts“: Die „Kreuzzeitung“
irrt ſich. Der Ukas iſt ergangen; er hat aber in
Lehrer und ſonſtigen Kreiſen ſo viel Kopfſchütteln und ſo
ernſthafte Bedenken erweckt, daß er zurückgezogen wor-
den iſt. Byzanz bleibt alſo, wenigſtens teilweiſe, noch un-
verwirklichtes Jdeal. Jndes, was nicht iſt, karn noch werden.
Und wir ſind ja auf dem beſten Weg.

Herr Eugen Richter wird vom Berliner Tageblatt“
in einer Polemik „gebildeter Hausknecht“ genannt, während
die „ſogenannte“ „Freiſ. Ztg.“ die Bezeichnung „Schimpf-
korreſpondenz“ erhält.

Die brutale Willkür, die gegenwärtig das Regiment
Crispis in Jtalien charakteriſiert, kommt ſo recht deutlich
auch in einem Vorgange zur Erſcheinung, der die italieniſche
Preſſe lebhaft beſchäftigt: die Amtsentſetzung des Prä-
fekturrats Marescalchi in Bologna. Dieſer Beamte
gehörte in Bologna der Kommiſſion an, welche über die
Vorſchläge der Quäſtur zur Verſchickung ins Zwangs-
domizil zu entſcheiden hat und dieſe Kommiſſion hat kürz-
lich zwei Drittel der von der Quäſtur für die Verſchickung
geſtellten Anträge nicht motiviert gefunden und deshalb
ſchlankweg abgelehnt. Nachdem dies

dienſtliche Verwendung. Die Preſſe konſtruierte natürlich
ſofort einen Kanſalzuſammenhang zwiſchen den Entſcheidungen
der Kommiſſion und der gegen ſie gerichteten Maßregelung.
Die Quäſtur habe eingeſehen, ſagte man, daß die Mitglieder
der Bologneſer Kommiſſion ihre Aufgabe mit voller Ge3

wiſſenhaftigkeit auffaſſen und nicht gewillt ſeien, Sozialiſten
und Republikaner mit einem Geſetz zu treffen, das
lediglich gegen Anarchiſten erlaſſen ſei, und ſie habe

geſetzt. Jn dieſer Auffaſſung wurde man durch ein Schreiben
des Präfekturrats Marescalchi an die Zeitungen beſtärkt,
welches ohne Rückhalt ausſprach, daß ſeine Verſetzung von

indem ſie auf den jungen Mann zueilte und ſeinen Arm mit
ihrer weißen Hand umklammerte, „wollt Jhr mich allein
laſſen, ſchutzlos in dieſem Kerker, in dieſen ſchrecklichen
Mauern, wo mir aus jeder dunklen Ecke die Gefahr mit
dem widerwärtigſten, abſcheulichſten Geſichte zu lauern ſcheint?“

Von einer ſanften Gewalt nach dem ſchönen Mädchen
hingezogen, wandte Fillier ſeine Blicke nach ihrem ſanft
bittenden Geſicht, indes der rote Hildebrand ſeinen Kopf
durch das Fenſter geſteckt hielt und hinunterſchrie:

„Nur immer drauf, brave Jungen; ſagt's ihnen, wer wir
ſind, ſagt's ihnen mit Piken, Schwertern und Hellebarden,
haut die Dickſchädel in Stücken, daß die Lappen nur ſo
herumfliegen wenn's not thut, ruft mich, und ich ſchlage
ihnen das Dach um die Ohren, daß ſie alle nur einen großen
Brei bilden.“

Es war nur ein Augenblick geweſen, daß ſich die wach-
ſamen Augen Filliers von ihm abgewendet hatten, aber
Meiſter Hans benutzte ihn und ſchlug ihn mit dem wuch-
tigen Schlüſſelbund zu Boden, ſo daß er anſcheinend leblos
niederſtürzte. Mit einem Angſtſchrei fiel Margarethe neben
ihm nieder, denn ſie ſah nun auch die beiden Gehilfen des
Kerkermeiſters von denen der Gefallene ſich wieder auf-
gerichtet hatte, hereindringen. Selbſt das Weib auf dem
Strohlager, welches bis dahin eine zitternde, aber ſtumme

uſchauerin geblieben war, ſtieß einen markdurchdringenden
chreckensſchrei aus, da ſich jede Beſorgnis alsbald in ihren

gequälten Gliedern gleich einem wirklichen Schmerz fühlbar
machte.

d ſah ſich um, er wußte ſich einer dreifachen
Uebermacht gegenüber und ſchäumte wie ein Löwe, da er
mit einem Satze auf die Gruppe zuſprang. Aber nicht er
ſollte die Entſcheidung herbeiführen, ſondern der Knabe, den
die größeren Kämpfer gänzlich überſehen hatten und der eben

J

geſchehen war, bus, Stammtiſch

erhielten die Mitglieder der Kommiſſion anderweite 1. Dölau bei Greiz, amerikaniſche Auktion grüner Jungens 1.40.

der Quäſtur formell beantragt und von der Generaldirektion
der öffentlichen Sicherheit telegraphiſch verfügt wurde, weil

großes Fiasko gemacht hatte. Marescalchi gab ſeine De-
miſſion und ſtellte, noch ehe über dieſe entſchieden war, ſeine
Thätigkeit ein. Dieſes ordnungswidrige Vorgehen nahm
Crispi zum Vorwand, um den ihm übrigens notoriſch ſehr
ergebenen Beamten, der aus der Schule geplaudert hatte,
des Amtes zu entſetzen.

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, welche Konſequenzen

dieſer Vorgang haben wird. Wenn man für die Ablehnung
der Quäſturanträge eine Strafe gewärtigen muß, ſo werden
ſich nicht mehr Kommiſſionen finden, die den Mut haben,
die Vorſchläge der Polizei als unmotiviert zu erachten, und
die von der Quäſtur zu Anarchiſten Geſtempelten verlieren
jede Ausſicht, vor dem traurigen Geſchick des Zwangsdomizils
bewahrt zu werden. Damit würde das vom ſogenannten
Anarchiſtengeſetz feſtgeſetzte Verfahren illuſoriſch und die
Macht der Polizei unbegrenzt, bis das Volk dieſer Schand-
wirtſchaft ein Ende macht!

Dem däniſchen Parlament (dem Folkething) iſt nun
der Geſetzentwurf zur Einführung von Schiedsämtern
zur Beilegung von Streitigkeiten zwiſchen Arbeitern und
Unternehmern zugegangen. Seit der Einbringung der Vor-
lage im Landsthing in der vorigen Seſſion ſind vom Aus-
ſchuſſe mehrere wichtige Veränderungen vorgenommen worden.
So hat man das Alter der Wählbarkeit der Geſellen, die
Mitglieder der Schiedsämter werden ſollen, von 25 auf 22
Jahre herabgeſetzt, und es iſt die Beſtimmung aufgenommen
worden, daß auch Arbeite rinnen ſowohl wählen als
gewählt werden dürfen. Ferner hat man beſchloſſen,
die freiwilligen Schiedsämter, die in den letzten Jahren in
den verſchiedenen Gewerben eingeführt worden ſind, in die
ſtaatlichen Schiedsämter einzufügen. Endlich will man die
privaten Schiedsämter den ſtaatlichen gleichſtellen.

Parteinathrithien,
Quittung.

Jm Monat Oktober gingen bei der Parteikaſſe folgende Bei-
träge ein:Altenburg 300. Apolda, O. St. B. 10. Berlin, Beiträge der
Wahlkreiſe: 2. Kreis 556.50. 4. Kreis (Oſt) 500. 4. Kreis (Süd-
oſt) 300. 6. Kreis (Moabit) 200, (darunter: H. B., Beuſſelſtraße
5, Wette zwiſchen Tillüger und Jhde 1). 6. Kreis (Oranienburger
Vorſtadt, Wedding und Geſundbrunnen) 450. 6. Kreis (Schön-
hauſer Vorſtadt) 200. 6. Kreis (Roſenthaler Vorſtadt) 250. (da-
runter von einer roten Hochzeit. Putbuſerſtraße 21, 1.30). Berlin,
diverſe Beiträge: P. S. 50. A. B. 50. Rote Buchbinder aus
der Grünnſtraße 10. Zehn Kontobuch-Arbeiter, Oranienſtraße 119,
4.35 C. W. 2. Von Frl. M. L. 5. Von zwei Genoſſinnen 5.
Von Frauen 200. H. S., ein Trinkgeld 3. Dr. L. A. 40. Schrift
gießer Sch. M. 5.03. Buchbinder des „Vorw.“ 10. M. B. 75.
S. B. 25. Amerikaniſche Auktion, gemütliches Beiſammenſein
Wörtherſtraße 19 bei Schmidt 10.50. Putzerkolonne Müncheberg
5. Für 2 Monate von Mitgl. d. U. Dr. 9.30. Amerik. Auktion
Verlobungsfeier von M. H. und R. P. 3.06. Buchdrucker Per
ſonal des „Vorwärts“ 100. Sächſiſcher Staatsangehöriger in
Moabit 20. D. H. in N. 2. Tiſchlerkaſſe E. durch Billhardt
14.50. F B. 48 70. Durch A. V. beſchädigter Rauchtiſch —.75.
Für einen Vortrag im erſten Wahlverein v. G. Wagner 3. Roter

eburtstag Kluge 5.55. Tiſchlerwerkſtatt Neumann, Reichenberger-
ſtraße 51 3. Junold 1. Kellerarbeiter bei Schuſter u. Baer 835.
Gießerei Prinzenſtraße 25 10. Wolter, Büſchingſtraße 7, Ueber-
ſchuß der Bierprozente 10. Tugendbund September und Oktober)
14. Arbeiter von Schuſter und Baer 17.75. Bochum, geſammelt
auf einer roten Hochzeit durch S. Sch. 6. Bremen, gemütliche
Einweihung einer Wirtſchaft 240. Bremen, rote Hochzeit Holle-
ſtraße 9 durch H. B. 5.45. Boppard 3. Belgien vom roten
Sachſen 1.60. Breslau, rote Brüder Kloſterſtraße 46 1.65. Kre-
ſeld, eifriger Leſer der Niederrheiniſchen Volkstribüne“ 5. Kott-

oeges Reſtaurant 5, Rote Hochzeit 2 J. S.
32 3, Sa. 10. Kaſſel, gemütliche Maler beim Spatz 5. Droſſen

Dresden Pieſchen, rote Hochzeitsnachfeier in Mickten durch L. 450.
Deſſau, von Frauen und Mädchen 21. Eving, für eine gepfändete
Pfeife vom Bäckermeiſter P. 2.11, von den roten Knappen 3.39,
amerikaniſche Auktion 1.30, Sa. 6.80. Eisleben. geſammeit von
Frauen und Jungfrauen 30.55. Eldena, von Arbeitern 10. Frei-
burg in B., S. H. 2. Firenzoa, P. Zoppi 20.08. Fürth, roter
Rauchfang 5.95. Falkenberg (Oberſchl.) 2. Gera (Reuß) 50.
Goldberg (Schleſ.) 50.05. Görlitz, a. d. Görlitz-Laubaner Wahl-
kreis 50. Gefau, geſammelt im Schöneburger Hof 2. Hamburg,

von zwei ſozialdemokratiſchen Staatsbeamten 40. Hamburg, von
deshalb die Maßregelung der Kommiſſionsmitglieder durch einem ſozialdemokratiſchen Staatsbeamten 20.einen i Hamburg, Ueberſchuß vom Gr. Burſtah 26 19.65. Harburg, A. T. 20.05. Ham-

burg, Zigarrenfabrik von Böhling und Muhle 15.40. Zigarren-
ſortierer B. u. M. 1. Rate 5, 2. Rate 5, Sa. 10. Hamburg, rote
Hochzeit, Breiteſtraße 41, 1.20. Hamburg, rote Bude, Hopfen-

ſo furchtlos wie entſchloſſen ſeinen Dolch dem rieſigen Meiſter
Hans in den Leib ſtieß.

Mit einem Bruüllen, wie es ſonſt nur aus dem Rachen
eines ſchwerverwundeten Raubtieres hervorzukommen pflegt,
ſtarrte der verwundete Kerkermeiſter um ſich, das Blut ſchien
in der Wunde zu erſtarren, und ſeine dickfleiſchigen Arme
griffen um ſich in die Luft und ſanken erſchlafft herab, als
der unerſchütterte Knabe ſeinen Stoß wiederholte. Da brach
auch der rieſenſtarke Körper kraftlos zuſammen und halb
über das Strohlager des Weibes, welches ſich ſchnell mit
Blut färbte.

Die beiden Knechte wandten ſich zur Flucht, aber blitz
ſchnell war ihnen Hildebrand im Nacken, und als ſie den-
ſelben von einer eiſernen Fauſt gepackt fühlten, ſanken ſie in
die Knie und baten, ihre Unſchuld beteuernd, um Gnade.

„Binde ſie“, rief Hildebrand dem Knaben zu, „wir wollen
ſehen, ob ſie gehängt werden ſollen oder nicht.“

Der Knabe ſäumte nicht; die Lampe, welche im Korridore
brannte, gab das nötige Licht, und die an der Wand hängen-
den Stricke und Ketten gaben das geeignete Handwerkszeug
her. Mit einer Behendigkeit und Geſchicklichkeit, welche dar
zuthun ſchienen, der Knabe habe nie etwas beſſer und länger
geübt, als die Kunſt des Feſſelns, umwand er die Arme
und Beine der Knechte mit unzerreißbaren Banden, wobei
er doch mit kindlichem Mitleid tröſtete:

„Laßt's Euch nicht leid ſein, ich bin nicht böſe; aber ſeht,
es muß jetzt ſein, wir ſind es unſerer Selbſterhaltung ſchul-
dig; es wird auch nicht lange dauern, es iſt nur für den
Augenblick.“

Während dies draußen im Gange vor ſich ging, kniete
Margarethe bei dem betäubten Fillier und legte ihr im
Waſſerkruge angefeuchtetes Tuch auf die ſchöne hohe Stirn
Wege Befreiers, indem ihr lieblicher roter Mund die Worte

üſterte:

n

markt, 15. Hamburg, F. W. 6.70. Hamburg. Ueberſchuß einer
Kranzſpende 255. Hamburg von der Werkſtelle Ladge und Oelke

z t 1 10. 2. Rate 20. Ham-die Quäſtur mit ihren Anträgen auf Zwangsverſchickung ein 10. Hamburg, Bau am Mittelweg Borgfelde, 2. Rate Ham
burg, Bau an der Streſowſtraße, I. Rate 16. Hamburg, von J.
und D., Bau an der Harten- und Streſowſtraße, Billhörnerröhren-
damm, 19.25. Jimenau, Ueberſchuß vom Zigarrenkonſum der
Weißgerber 10. Königsberg, K. M. 30. Lübeck, Wahlkreis 200.
Langenbielau, durch A. Kühn von den Genoſſen aus dem Eulen-
gebirge 50. Lauenburg a. E. geſ. auf einem roten Geburtstag
der Böttcher 3.05. Landeshut in Schleſ. von Genoſſen 15. Mül-
hauſen i. Elſ., Einer, der den Himmel auf Erden ſucht 3. Mar
burg, Spaziergang 2.63. München, X. Z. 3. Neudamm, ziel
bewußte Genoſſen 5.70 (davon amerik. Auktion 1.70). Rauen, von
den Tabakarbeitern 6. Neuendorf bei Nowawes, P. g. 1. Neu-
ſtadt in Schl. von Genoſſen 15. Offenburg, v. d. „Geſellſchaft“
10. Ottenſen, Schwalbenhochzeit 4.20. Ottenſen, fidele Geburts
tagsfeier durch A. 8.50. Pforzheim 10. Reichenbach, geſammeltan dem Kinderfeſte 19. Roßwein, v. d. Roten 10. Schönlanke,
von ſämtlichen Zigarrenarbeiter. durch C. Meyer 13 30. Straß-
burg i. E., Vorwärts! 50. Solingen, durch den Vertrauensmann
65. Sagan 5. Tiefenfurt, durch den Vertrauensmann 12. „Vor-
wärts“, 3. Quartal 1894, 13 796.80. Velbert 30. Wittenberge d.
Friſchbier 3.25 Mark.

Berlin, den 7. November 1894.
Für den Parteivorſtand

A. Geriſch, Katzbachſtraße 9, 1 Treppe.

Sozialpolitiſches.
Jn einer eigenartigen Stellung befinden ſich

die Meiſter der Königlichen Gewehr- und Munitionsfabrik
in Spandau. Sie ſind nicht, wie in den übrigen Militär-
werkſtätten, mit feſtem Gehalt angeſtellt, ſondern gewiſſer-
maßen Unternehmer dem Staate gegenüber. Jhr Einkommen
hängt ab von dem Umfange des Betriebes. Dabei iſt ihre
Stellung eine überaus glänzende, ſie werden in verhältnis-
mäßig kurzer Zeit vermögende Leute und haben zeitweiſe ein
Einkommen, wie die höchſten Reichs- und Staatsbeamten.
Ein Meiſter der hieſigen Gewehrfabrik gilt als Millionär,
während er einſt ein mittelloſer Suhler Büchſenmacher war.
Allgemein hat man ſich immer darüber gewundert, daß dieſem
ſonderbaren Zuſtande nicht ſchon längſt ein Ende gemacht
worden iſt. Gegenwärtig ſcheint nun die Militärverwaltung
darin eine Aenderung inſofern eintreten laſſen zu wollen,
als die Meiſter der genannten Fabriken ebenfalls feſt beſoldet
werden ſollen das Gehalt wird bis 3000 Mark jährlich
betragen.

Bergarbeiterelend. Von der Zeche „Graf Beuſt“
bei Eſſen teilt der „Beob.“ folgende Ziffern mit, die zeigen,
in welch' rückſichtsloſer Weiſe bei kargen Löhnen der Fleiß
der Bergleute genullt wird. Jm vergangenen Monat wurden
geſtrichen am

2. Oktober 15 Wagen

3. (453
17. Oktober 32 Wagen

18. 2 2 a

4 19. 395. W 20. 49F. 5959 22. 398. 50 239. 37 24 4010. 34 25. x 4111. 93 26. 3612. 27. 4413. 29. 4515. 30. 23216. 28 31. 36Es wurden demnach in 26 Schichten rund tauſend Wagen
hen Merkwürdig, daß die Bergleute nicht zufrieden
ind.

Drohende Arbeitsloſigkeit. Das Stahl-
werk in Hörde hat 150 Arbeiter gekündigt. Was die
Leute jetzt im kalten Winter beginnen ſollen, das weiß kein
Menſch, darum kümmern ſich vorläufig auch die Herren
Unternehmer nicht, noch die Behörden. Der beim Abſchluß

des ruſſiſchen Handelsvertrages prophezeite Aufſchwung hat
nicht lange angehalten. Mögen unſere Kommunalvertretungen
gegenüber dem ſchon jetzt ſich ankündenden Elend beweiſen,
daß ſie wenigſtens den Willen haben zu helfen. Sämt-
lichen auf der Portlandfabrik in Misburg bei Hannover
beſchäftigten Arbeitern, etwa 250 an der Zahl, iſt am
Donnerstag gekündigt worden.

Lokales und Provinzielles
Halle a. S., 13 November

Eine wichtige Entſcheidung, die alle Dienſtboten angeht
hat ein Berliner Landgericht gefällt. Die Köchin des in der
Boyenſtraße wohnenden Kaufmanns G. hatte ihre Dienſtherrſchaft

„Ach, ſchlagt nur einmal die Augen auf, Herr Fillier,
teuerſter Herr Fillier, ſeht Jhr nicht, wie ich vergehe in
Angſt, in Reue und Beſorgnis? Ach, ich war unbedacht,
war nur auf mich bedacht; ich würde mich ewig anklagen
als Eure Mörderin, ja ewig. Jch bin doch ſo unerfahren
wie konnte ich nur ahnen, wie roh und rückſichtslos die
Menſchen gegen einander auf Tod und Leben zufahren, und
doch hätte ich es denken ſollen, denken müſſen; ach, habt
Erbarmen, wacht auf, wacht auf!“

„Elſa, Fräulein Elſa, ſeid Jhr's? wie gut!“ murmelte
Fillier, indem er, noch halb betäubt, ſeine Erinnerungen zu
ſammeln ſuchte, bis endlich ſeine Augen das Halbdunkel ſo
weit zu durchdringen vermochten, daß er ſeine Pflegerin er
kennen konnte. Und nun ſah er auch die Räume, die ihn
umgaben; und die Erinnerung an das, was eben erſt mit
ihm geſchehen, ließ ſeine Lebensgeiſter ſo raſch aufleben, daß
er ſich jugendlich ſchnell und kräftig erheben konnte.

Und neben allem dieſen ging noch eine weitere häßlichere
Szene vor ſich, begleitet von ſchrillen Tönen und dumpfem
Stöhnen und Knurren. Da hatte ſich das Weib, das viel-
gequälte, mit ihrem nackten Leib über ihren ſchwerverwunde-
ten Peiniger gebeugt, die eine Hand in ſein Haar gewickelt,
während die andere ihn kniff und quälte mit einer erſchreck-
lichen Wut und auf alle nur erdenkliche Art und Weiſe,
wobei es fortwährend ausrief:

„Ho, Meiſter Hans, liegſt Du nun auch da, fühlſt Du's
jetzt auch, wenn der Körper gequält wird bis zum Wahn-
ſinn, wenn jede Fiber zuckt, und Hohn und Spott auf die
tiefſten Schmerzensſchreie, auf die kläglichſten Rufe nach Mit
leid und Barmherzigkeit, die aus einem gemarterten und
ſcheußlich gepeinigten Menſchenkörper kommen, antworten

(Fortſetzung folgt.)



auf Auszahlung des innebehaltenen Teiles ihres Quartalslohnes
verklagt. Die Beklagten wendeten ein, daß die Klägerin beim
Abwaſchen koſtbaren Porzellans mehrere Stücke zerſchlagen habe,
deren Wert die Höhe der einbehaltenen Summe bei weitem über
träfe: die Hausfrau habe dem Mädchen wiederholt Vorhaltungen
über das nachläſſige Hautieren mit dem Geſchirr und Porzellan

bis ſchließlich, da dies nicht gefruchtet, dem Dienſtmädchen
bzüge am Lohn gemacht worden ſeien. Die Klägerin wendete

durch ihren Rechtsanwalt dagegen ein, daß derartige Gehalts
abzüge „beim Mieten“ nicht ausgemacht ſeien und ſie das Geſchirr
oder Porzellan nicht böswillig, ſondern bei der ihr aufgetragenen
Arbeit zerbrochen habe. Das Amtsgericht erkannte denn auch auf
Herauszahlung des abgezogenen Lohnes, weil es in der Thateiner Abmachung beim Mieten bedurft hätte. Auf die von der
beklagten Partei eingelegte Berufung hat die Zivilkammer beim
Landgericht l das amtsrichterliche Urteil beſtätigt.

Jn ehe bietet eine aus ca. 30 echten Chineſen
und Chineſinnen beſtehende Schauſpielergeſellſchaft, in deren Ge
meinſchaft ſich auch nach volkstümlichem Brauch Akrobaten und
Gaukler befinden, ein ſicher nicht anzuzweifelndes Abbild chineſi-
ſchen Volkslebens, durch Vorführung von Hauptſzenen aus dem
ſelben; im erſten Bild das Leben und Treiben in einer Theeſtube
(nach europäiſchem Begriff einer Gaſtſtube), in welcher ovriginal
chineſiſche Muſik ſowohl wie dergleichen Geſänge und Tänze von
3 Damen ausgeführt werden. Wie in dieſer, ſo auch in allen
anderen Szenen erhält man auch Gelegenheit, chineſiſche Sprech-weiſe kennen zu lernen. Jm zweiten Kilt ewinnt man in an-
ſchaulichſter Weiſe Kenntnis von einer Gerichtsſitzung, bei welcher
die Strafen meiſt Prügel ſofort exekutiert werden. Jm
dritten wird ein Volksfeſt „Neujahr in Peking“ dargeſtellt, zu
welchem die Größen und Würdenträger des Landes vom Kaiſer
ab bis zu dem einfachſten Mann des Volkes in der Feſtestracht
erſcheinen, und bei welchem nach vorheriger Erledigung gewiſſer
Zeremonien die verſchiedenartigſten Volksbeluſtigungen ſtattfinden,
unter welchen akrobatiſche und Fecht Künſte hervorragen. Den
Gipfelpunkt erreichen dieſelben in dem Schweben eines Gauklers
an ſeinem eigenen Zopfe. Jn dieſer „angenehmen“ Situation

er ſeinen Thee und führt auch noch einige fechteriſche
Prozeduren aus. Die bei dieſer Szene präſentierten Koſtüme ſind
prachtvoll in ihrem Reichtum an Farben, Gold und Silber-
ſtickerei, ſowie Edelſteinſchmuck. Aber auch die ſonſtigen Koſtüme,
welche die Kleidung aller Volksklaſſen aufweiſen ſind hoch-
intereſſant. Die Ausſtattung der Theeſtube iſt prächtig in ihrem
Wandbehang aus feinen Stoffen mit reicher Stickerei. Ein
Deutſcher, der Jmpreſario der Geſellſchaft, Herr Stein, giebt bei
den Aufführungen gewiſſermaßen den Dolmetſcher. Der von ihm
entworfene Schwank: „Kulicke in China“ dient ihm eben nur dazu,
die verſchiedenen Darſtellungen alle ſoweit möglich, während des
Ganges derſelben als Mitwirkender zu erläutern. Wenn auch die
Muſik und der Geſang, obſchon echt chineſiſch, unſerem Gehör
außerordentlich ſpaniſch vorkommt und zum Verlachen heraus-
fordert, ſo iſt doch bei aller teils ſcheinbaren, teils wirklichen Dis-
harmonie derſelben ein Rythmus nicht gänzlich zu vermiſſen, der
Tanz ſiteigert ſich ſogar bis zu einem in gewiſſem Grade künſt-
leriſchen Gruppentanz, der allerdings mit unſerem Ballet nichts
gemein hat. Alles in allem alſo ein Beſuch dieſes Theaters
iſt allen denen aufs wärmſte zu empfehlen, die ſolche Schau-
ſtellungen nicht des Amüſements wegen allein, ſondern auch der
Belehrung halber beſuchen. Sie werden aufs höchſte befriedigt s
Einbruchsdiebſtähle. Ein ziemlich dreiſter Einbruchsdieb-
ſtahl iſt in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag in der Her-
mannſtraße in dem Materialwarengeſchäft von Rudolph verübt
worden. Der oder die Diebe brachen, nachdem ſie im Keller
gründlich Umſchau gehalten, im Geſchäftslokale ein und plünder-
ten hier die vorgefundenen Poſtwertzeichen, ſowie die Ladenkaſſe.
Man denkt, den Dieben auf der Spur zu ſein. Ein weiterer
Einbruchsdiebſtahl iſt in der Nacht zum Sonnabend in der Broi-
hanſchenke bei Beeſen verübt worden, bei welchem die Diebe ver-
ſchiedene Nahrungsmittel und andere Gegenſtände, u. a. einen
Bund Schlüſſel, erbeuteten. Da ein wachſamer Hund ſich nicht
vernehmen ließ, nimmt man an, daß bekannte Perſonen den Dieb
ſtahl ausgeführt haben.

Schafſtädt. Wegen Ausbruches der Maul und Klauenſeuche
in Aſendorf wird der für den 23. d. M. hier angeſetzte Viehmarkt
aufgehoben.

Halberſtadt. Am Sonntag nachmittag hatte der Förſter P.
an der Forſtkante des Huy ein Renkontre mit zwei Wilderern.
Als der Förſter die beiden verhaften wollte, leiſteten fie Wider-
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ſtand und als er von dem einen mit einem Revolver bedroht
wurde, machte er von ſeinem Gewehr Gebrauch: der eine der
Wilderer ſank, in den Kopf geſchoſſen, tot zu Boden.

Wittenberg, 12. November. (Zigeunerplage.) Der zwiſchen
hier und Kroppſtädt ganz einſam an der Berlinerſtraße gelegene
Gaſthof „Königsgrätz“ wurde vor einigen Tagen von Zigeunern

die auf dem Boden hängende Wäſche einzupacken. Die Wirtin

e ren e.

merkte die Sache aber und ſchloß den Boden ab. Die ſo ge
fangenen Räuber ſprangen nun aus dem Bodenfenſter, wobei ſich
einer ſo verletzte, daß ſeine Genoſſen ihn in ihren Wagen packten
und ſich mit ihm und den Frauen ſo eilig davon machten, daß
ihre Spur vollſtändig verloren gegangen iſt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 9. November. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäf-

tigte ſich mit einer umfangreichen Diebſtahlsſache verbunden mit
Hehlerei und Betrug, wozu als Angeklagte erſchienen der ſechs-
mal wegen vielfachen Diebſtahls vorbeſtrafte Strumpfwirker Karl
Gebhardt von hier, 20 Jahre alt, der ebenfalls mehrfach vor
beſtrafte Maurer Leberecht Stroiſch aus Kröllwitz, 36 Jahre alt,
der wegen Betrugs vorbeſtrafte Arbeiter Karl Gängel, deſſen Ehe
frau Alwine Gängel und deren 20 jährige Tochter Anna Gängel.
Gebhardt wurde des Diebſtahls in 10 Fällen und des Betrugs,
und Stroiſch nebſt Familie Gängel der Hehlerei beſchuldigt. Jm
Monat Juni d. J. knüpfte der Angeklagte Gebhardt mit der Anna
Gängel ein Verhältnis an, worauf er letztere mit allerlei Sachen
beſchenkte unter der Angabe, fragliche Sachen gekauft zu haben.
Trotz der erheblichen Anzahl und der Auswahl der Gegenſtände,
wie: Kleidungsſtücke, Bettwäſche, Schürzen, Handtücher und aller
lei Eßwaren, wollte die Anna Gängel geglaubt haben, die Sachen
wären redlich erworben. Jhr Vater will von Gebhardts Verkehr
in ſeiner Behauſung nichts gewußt haben, weil er immer aus-
wärts gearbeitet und Gebhardt ſich ihm gegenüber „Wedler“ ge-
nannt habe, und die Mutter meint, ſie habe ihrer Tochter Vor-
haltungen wegen der feinen Sachen gemacht, ſich aber nichts Arges
dabei gedacht, weil die Sachen ſchon getragen waren; ſie habe
ſchon noch beſſere Sachen verſchenkt. Stroiſch, der mit Gebhardts
Vater wegen Arbeitsgelegenheit in Verbindung geſtanden und
Gebhardt jun. im Gefängnis kennen gelernt, erklärt, Gebhardt
habe geſagt, als er die Sachen zu Haus brachte, er ſei ausquartiert
und ziehe zu Gängels. Für die Bemühung beim Tragen der
Sachen habe Gebhardt ihm eine Ledertaſche geſchenkt, ohne ſich
über den Erwerb der Sachen zu erklären. Außerdem habe er für
G. einmal für 4 M. eine Uhr bei Frau Waſſermann verſetzt, wo
für er 20 Pf. erhalten. Gebhardt ſtellte die Angaben der Mit-
angeklagten als Schwindel dar und behauptete anfänglich, nichts
geſtohlen, ſondern alle Sachen von unbekannten Perſonen gekauft
zu haben. Als ihm aber bezüglich des am 31. Juli d. J. bei
Profeſſor von Mehring auf der alten Promenade verübten Ein-
bruchs Vorhaltungen gemacht wurden, bequemte er ſich auf einmal zu einem Geſtändris und gab zu, mit Stroiſch in mehreren

Fällen geſtohlen zu haben. Bei Profeſſor von M. war am frag-
lichen Tage gegen Mittag ein Kleiderſchrank ausgeräumt worden
und mehrere wertvolle Kleidungsſtücke, darunter ein ſchwarzſeidener
Rock, 80 M., und eine lilaſeidene Taille, 100 M. wert, verſchwun-
den. Angeklagter Gebhardt behauptete nun, Stroiſch habe jenen
Schrank mit einem Stemmeiſen geöffnet und mit geſtohlen. Stroiſch
verwahrte ſich entſchieden dagegen und wurde einſtweilen aus dem
Gerichteſaal geführt, um dadurch ein weiteres Geſtändnis von
Gebhardt zu erzielen. Während der Abweſenheit Stroiſchs gab
dann Gebhardt an, er ſei von St. zu den Diebſtählen überredet
worden. Er, Gebhardt, ſei Hausburſche bei Kaufmann Tarlatt
geweſen und da habe Stroiſch zu ihm geſagt: „Komm, ich weiß,
wo wir ein Ding machen können“. Geſtohlen worden ſind dann
bei Reſtaurateur Muskulus, bei Kaufmann Tarlatt, bei Kaufmann
Hampke in der Wallſtraße, bei Kaufmann Taatz, bei Rentier
Aſthon Betten, Wurſt, Eier, Käſe, Aepfel, Fett, Speck c. Am
12. Juli wurden dem Gaſtwirt Pretſch 17 Flaſchen Wein und
andere Sachen entwendet. Außerdem ſind noch mehrere andere
Perſonen durch den Angeklagten Gebhardt in Mitleidenſchaft ge-
zogen. Der durch letzteren verübte Betrug beſtand darin, daß ſich
Gebhardt bei Kaufmann Eichmann auf den Namen „Wedel“ einen
Anzug, 40 M. wert erſchwindelte, dabei Gängel als ſeinen Vatervorſtellte und weiter nichts als 5 M. Anzahlung leiſtete. Gängel
beſtreitet, bei letzter That als Betrüger behilflich geweſen zu ſein.
Nachdem Stroiſch wieder eingeführt, leugnete er weiter die Be
teiligung an den Diebſtählen. Das Endreſultat dieſer über fünf
Stunden in Anſpruch nehmenden Verhandlung war ſchließlich,
daß Gebhardt wegen Diebſtahls in 8 Fällen und Betrugs zu
5 Jahren Zuchthaus mit Ehrverluſt vnn gleicher Dauer und Poli-
zeiaufſicht, Stroiſch wegen Hehlerei in 2 Fällen zu 6 Monaten
Gefängnis und 2 Jahren Ehrverluſt, Karl Gängel wegen Beihilfezum Selrug zu 1 Monat und deſſen Tochter zu 3 Monaten Ge-
fängnis verurteilt wurden.
auf Freiſprechung erkannt.

Halle, 12. Nov. (Affaire Bender.) Jn heutiger Strafkammer
ſitzung gelangten die am 11. Mai d. J. von dem Geſchäftsführer Paul
Bender (Schuhwarengeſchäft große Ulrichſtraße hier) begangenen
Rüpeleien, worüber wir ſeinerzeit wiederholt berichtet haben, zur
Aburteilung. Bender, 31 Jahre alt, geb. in Berlin, ſtand wegen

Gegen die Ehefrau Gängel wurde

Beleidigung, Mißhandlung ſowie des Vergehens gegen S 274 des
überfallen, und zwar derart, daß die Frauen die allein anweſende
Wirtin beſchäftigten, während die Männer ſich daran machten,

St. G. B. (Eine Urkunde, welche ihm entweder überhaupt nicht,
oder nicht ausſchließlich gehört, in der Abſicht, einem anderen
Nachteile zuzufügen. vernichtet, beſchädigt oder unterdrückt zu haben)

unter Anklage. Den Strafthaten des Angeklagten lag folgender
Vorgang zu grunde. Jn einer in Nr. 106 des „Volksblatt“ ent
haltenen Anzeige des Angeklagten über Schuhwaren Ausverkauf
war das Wort „Schluß“ nicht als Zeile für ſich geſetzt worden,
weshalb B., noch bevor ihm Rechnung zugeſtellt worden war,
mündlich und ſchriftlich erklärte, das umfangreiche Jnſerat nicht
bezahlen zu wollen, wenn es nicht noch einmal gratis aufgenommen
würde. Zur Regelung dieſer Angelegenheit begab ſich darauf der
von dem Verleger des „Volksblatt“ beauftragte Herr Frantzke zu
B., um mit letzterem Rückſprache zu nehmen. Bender beharrte
trotz des Angebots eines Neuabdrucks der event. zu beanſtandenden
Zeile aber bei der Zahlungsverweigerung und beſtand darauf,
das Jnſerat ſei nicht nach ſeinem Manufkript geſetzt worden. Als
Herr Frantzke aber dem Angeklagten bedeutete, daß, wenn genau
nach dem Manuſkript geſetzt worden wäre, nicht „Schluß“, ſon-
dern „Schuluß“ gedruckt ſein würde, und nun das Manuſkript
zum Beweiſe vorzeigte, aus guten Gründen aber mit beiden
Händen feſthielt, da entriß B. dem F. diejenige Hälfte des
Manuſtkriptes, auf welcher der Schreibfehler und die Auftrags-
angaben enthalten waren, gewaltſamerweiſe trotz mündlichen
Proteſtes und kräftigen Widerſtandes. F., dem es gelungen war,
bei dem Ringen um den andern Teil des Manuſkripts dasſelbe
trotz blutender Verletzung feſtzuhalten, äußerte hierauf: „Aha, alſo
darauf geht es hinaus!“ worauf B. unter wiederholten Schimpf-
reden, wie Geſindel, Pack u. ſ. w. in Verbindung mit gemein und
unverſchämt dem F. das Lokal verwies. Als dieſer ſich hierbei
an der hohen Treppe des Lagerraums umwendete und ſagte: „Das
iſt ja eine nette Art“, ſtieß B. denſelben ſo vor die Bruſt, daß er
nur dem Umſtande es zu danken hatte, die Treppe nicht rückwärts
hinabgeſtürzt zu ſein, daß er ſich auf den in der linken Hand gehaltenen Schirm ſtützte und ſo 3-4 Stufen tiefer Fuß faſen
konnte. Dieſen Akt „geſchäftsmänniſcher Bildung“ begleitete der
Angeklagte dann auch noch mit Wiederholung der gemeinen
Schimpfreden gegen den ſo unverſchämt Behandelten. Der An
geklagte verſuchte heute den Vorgang in ähnlicher Weiſe darzu-ſellen, wie er ihn ſeinerzeit im „Volksblatt“ in Form einer ſog.
Berichtigung geſchildert hatte. Dieſe angebliche Berichtigung hat
mehreren Leſern, wie erinnerlich, damals großes Vergnügen be-
reitet, weil die „ſchneidige und gediegene Schreibweiſe“ des An-
geklagten darin zum Austrag gelangte. B. meint, der heute
als Zeuge geladene F. ſei bei jenem Vorgang im Laden
zuerſt heftig geworden weil er, Angeklagter, die nochmalige
Einrückung des Jnſerats in die Zeitung verlangt habe, wie
man es von jeder „anſtändigen Zeitung“ bewilligt be-
kommt. Bezüglich des Manuſfripts habe er zu F. nur geſagt:
„Zeigen Sie doch 'mal“, worauf er, Angeklagter, das Jnſerat in
die Hand nahm und las. Als aber F. das Manuſfript wieder
haben wollte, griff er zu, wobei es zerriß; darauf habe F. den
Angeklagten dann zuerſt angegriffen und Bewegungen mit dem
Schirme gemacht, was ihn, Angeklagten, veranlaßte, den F. „weg
zuſchieben“, ſo daß letzterer die Stufen „hinunterrutſchte“.
Das in Frage kommende Jnſerat durch das Wort „Schuluß“
fehlerhaft angefertigt zu haben, gab der Angeklagte zu, ebenfalls,
daß er das Wort „Bande“ bei jenem Vorgange gebraucht habe.
Jn dem Worte „Bande“ ſei aber nichts Beleidigendes enthalten;
er, Angeklagter, brauche das Wort „Bande“ im „gewöhnlichen
Leben“. Ueberhaupt habe er mit dem Worte mehrere Perſonen
gemeint und ermangele es diesbezüglich an dem Strafantrag. An
geklagter gab dann noch über das Wort „Bande“ eine „wiſſen-
ſchaftliche“ Erklärung ab, die ungefähr dahin ging, daß das Wort
„Bande“ ſo etwas Aehnliches bezeichne wie Genoſſenſchaft, denn
zu einer Bande gehören ebenfalls wie zu einer Genoſſenſchaft
mehrere Perſonen. Die Worte „Geſindel und gemeines Pack“ dem
Zeugen F. gegenüber geäußert zu hapen, beſtritt der Angeklagte
ebenfalls. Durch das Zeugnis des Herrn Frantzke und der früher
bei dem Angeklagten angeſtellt geweſenen Verkäuferin Frl. Troitzſch
wurden aber die Angaben des Angeklagten widerlegt. Herr F.
bekundete den Vorgang, wie bereits geſchildert, und wurde in ſeinen
Angaben bezüglich der Handlungsweiſe des Bender in deſſen Laden
durch das Zeugnis des Frl. Troitzſch unterſtützt. F. hob auch
noch beſonders hervor, daß ihm nichts daran liege, daß der An
geklagte ſchwer beſtraft werde, er wünſche nur feſtzuſtellen, daß der
Angeklagte unrecht handelte und ſich zukünftig vorſichtiger be-
nehmen möge. Die Staatsanwaltſchaft meinte, es ſei nicht der
geringſte Grund vorhanden, an den Zeugenausſagen zu zweifeln.
Angeklagter hat dem Zeugen F. das Beweismittel Manuſkript
planvoll entreißen wollen, um dem „Volksblatt“ einen Nachteil
zuzufügen. Die Mißhandlung ſei ebenfalls erwieſen und bezüg-
lich der beleidigenden Aeußerungen möge ſich der Angeklagte be
mühen, wie er wolle und den Worten noch ſolche harmloſe Be
deutung beilegen; er ſei auch der Beleidigung ſchuldig zu ſprechen.
Für die Urkundenbeſeitigung würde eine Gefängnisſtrafe von
2 Monaten und für die Mißhandlung und Beleidigung eine Geld
ſtrafe von 500 M., event. noch 50 Tage Gefängnis zu beantragen.
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Haus- und Hemdentuch,
stark und feinfädig. 82 cm br.

III. Qu. Mtr. 18 II. 25 I. 35

Bunter Bettbezugstoff,
reelle Qualität, 84 cm breit.

III. Qu. Mtr. 25 II. 32 I. 35

Woeisser Elsasserbettdamast,

84 cm breit, Mir. 38
135 em breit, MAtr. 60

federdicht. rot und rotgestreift,
84 cm breit, Aſtr. 40 50 75

iniettstoff, d. Lewin

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen-

Zur Guſtav Adolf-LFeier.
Als Beitrag zu der demnächſt ſtattfindenden Guſtav-Adolf-

Feier ſei das ſummariſche Verzeichnis der im dreißigjäh-
rigen Kriege zerſtörten Ortſchaften mitgeteilt, welches der
bekannte Hiſtoriker Dr. B. Dudik O. 8. B. in ſeiner Publi-
kation „Schweden in Böhmen und Mähren 1640 bis 1650“
aus dem Stockholmer Reichsarchiv publizierte.

„Liſta der abgebrannten Stäter, Schlöſſer und Dörffer,
meiſtenteils durch die Schweden ſelbſt, andere durch ſie cau-
ſieret, oder von andern feindt weggebrandt und ruinirt
worden.

Schlöſſer Städte Dörfer
Jn Pommern, Mechelburg und Holſtein 203 307 2041
n der March Brandenburgs 48 60 5000
m Meiſe n. 96 155 1386n Schleſien e 18 36 1025In ehren 63 22 333n Böhmen 315 80 813In Seſter Reich. 51 23 313In Pfal 1609 106In Franken 44 26 313In Voitland und Düringen 68 41 409
Jm Stift Merſeburg, Hall, Magdeburg,

Halberſtadt, Hildesheimb 3217 103 1105
Braunſchweig Lüneburg und StiftSt prägt Minden Pad born 50 38 406
Sti snabrügk, Münden, Paderborn, nFulda Wald 313 304 102Weſtphalen 119 97 1019Im Stift Cölln, Metz, Trier 327 205 2033
Stift Wirghurg 15 10 80Gegen Limburg und an der Sveice 209 16 200

Summa: 1976 1629 18210
Hierzu iſt noch nicht gerechnet die faſt unglaubliche Zahl

der abgebrannten Stäther und Dörfer in Muſchau, Liflandt,
Preuſen und Pohlen und geſchweige deren Viele 1000 Klöſter,

Herſchaften und Adeliger Häuſer in Teutſchlandt und aller
orten, da ſie krieg geführet und dieſe ſie in Rauch gen
Himmel geſchickht haben. Billich aber ſeynt ſie dieſer ſub-
tilität zu rihmen, daß ſie, ihr Reich ſonder zu verbeſſern,

faſt alle von allerhand Hammern-, Eyſen- und Draht oder
guß-Werke, wie auch die Bergwerke ſo viel möglich wegge-
brandt und ruinirt haben, Alß: Jn Göttingen und Goslar
etliche 100 eyſen- kupfer- und Meſſingereien, in Werninge-

rode, Heeligenrode, Harz; auch alle Hammer im Meisniſchen
Gebürge als: Marienbergs, Annenbergs, Zwickau. Alle
Hammer und künſtliche Werk ruinirt und verbrandt im Ober-
lauſeniſchen gebirge, als: Bauzen, Sitaw. Außer dem Schle-
ſiſchen gebürge gegen Böhmen als Guldtberg, Schmiedebergs,
Schweidnitz, Fauer, Jägerndorf, Tropa und Loſtj. Viel
1000 allerhandt Hammer und künſtliche Werk ruiniert; die
Leute inſonderheit aus den Böhmiſchen Kupfer- und Silber-
bergen in unzünglichen Mengen in Schweden verführet, daß
ihrer nicht allein übrigs genugs wenn ſie beyſahmen, ſondern
im Ueber Maaße waren, ſo hin, ob auch ſchon alle Schwe-
diſche Klippen lauter Ertz, an dieſen armen Leuten mehr als
zu viel Arbeiter hatten.

Wie ſie aber hierdurch das liebe Teutſchland in faſt un-
wiederbringlichen Schaden geſetzt, ſo haben ſie dadurch ihr
Reich auff ein merchliches verbeſſert, aber Guſtavi ſelig
wordte (Umgekommene) ſtimmen mitt dieſen Jhren Werken
garnicht überein.

Als nun, wenns möglicher, Viehl billiger were, ſolches
überaus großen ſchadens halber, wie obgeſetzt, Erſtattung
von den Schwed n zu fordern, als in ihr unbilliges Begehren,
von ſo viel Millionen in Bezahlung ihrer Armeen zu ver-
willigen, welchen Schaden aber die Chron Schweden an
Teutſchland verübet, wie auch das unzählige geldt, das ſie
durch ihre tiranniſche contribution aufgepreſt, obſchon die
gantze Chron Schweden nachher gewiß ſollte Verkaufft wer-

Proben und Aufträge von 20 Mk. ab portofrei,
Halle a S.,

Marktplatz 2 u Z.
den und Jhrer klippen vor eiſen und kupfer ſchließen möchten,
nimmermehr erſtatten könnten.“

Dies die „Liſta“. Rechnet man dazu, daß dieſem Ver
wüſter Deutſchlands noch Pommern, Rügen, Wismar, Bremen
und Verden abgetreten und 5000000 Thaler Kriegsent-
ſchädigung gezahlt werden mußten, ſo kann man dem Patrio-
tismus, der einen ſolchen „Helden“ feiert, aufrichtiges Bei-
leid nicht verſagen.
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Kleines Fruilleton.

Ein Trompetenſolo vor Gericht. Ein bekannter
Piſton-Virtuoſe fungierte am Mittwoch vor dem Berliner
Amtsgericht als Sachverſtändiger. Ein Jnſtrumentenmacher
hatte einem galvaniſchen Jnſtitut eine Trompete zur Ver-
ſilberung übergeben und behauptete, daß die Trompete nach
der Verſilberung einen ſchlechteren Ton angenommen hätte, alſo
minderwertig geworden wäre. Der Sachverſtändige erklärte
dem Richter, daß er dieſes Faktum nur beſtimmen könnte,
wenn es ihm geſtattet wäre, die Trompete zu probieren.
Der Richter gab ſeine Zuſtimmung, und plötzlich hörte man
das Lied erſchallen: „Wenn die Schwalben heimwärts ziehen
Sofort ſammelte ſich in den Korridoren nach den erſten
Tönen ein zahlreiches Auditorium von Rechtsanwälten,
Referendaren, Gerichtsbeamten, die erſtaunt dem Virtuoſen
lauſchten. Als der Virtuoſe dann den Richter fragte, ob er
noch ein Stück blaſen dürfe, da er ſein Urteil noch nicht
ganz gebildet hätte, wurde auch dieſes geſtattet, und es er
ſchollen Klänge aus der „Walküre“ von Wagner. Leider ge
lang es aber dem Sachverſtändigen nicht, bei den ſtreitenden
Parteien einen „Einklang“ herbeizuführen.
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weisſtück, indem es eine Beſtellung darſtellte, auf Grund welcher
der Angeklagte zur Zahlung herangezogen werden konnte, wenn
er nicht gutwillig zahlte. Es war des Angeklagten feſter Wille,
in den Beſitz der ganzen Urkunde zu gelangen. Der Angeklagtehatte alle Rechtsverletzungen erſchöpft, die er in einem „Nu“ be
gehen konnte. Mit Rückſicht auf die Gefährlichkeit des Angeklagten
im Geſchäſtsverkehr iſt auf erwähntes Strafmaß erkannt worden.

Halle, 10. November. Ein eigenartiger Betrugsfall kam in
heutiger Schöffengerichtsſitzung in der Sache des Geſchirrführers
Albert Schmidt aus Reideburg, 40 Jahre alt, und der Eheſfrau
des Händlers Robert Riegel von hier zur Verhandlung. Schmidt
wurde des Betrugs und Frau Riegel der Beihilfe zu dieſem Ver
gehen beſchuldigt. Der Anklage lag folgender Vorgang zu grunde.
Jm Monat September v. J. erhielt Schmidt. der Geſchirrführer
bei Wegelin und Hübner iſt, von einem bei W. u. H. angeſtellten
Buchhalter Auftrag, 34 Zentner Briketts von der Grube „von der
Heydi“ bei Ammendorf zu holen, mit dem Bemerken, Schmidt ſolle
ſich irgendwo ein ſog. Kohlenbuch verſchaffen, auf welches man
die Briketts billiger als gewöhnlich bekomme. Schmidt kam dieſer
Aufforderung nach, ging zu dem Händler Riegel, der ein ſolches
Kohlenbuch beſaß, und erhielt ſelbiges auf Erſuchen von der Ehe-
frau Riegels. Alle Beſitzer von Kohlenbücher bekommen die Briketts
pro Zentner für 45 Pf. während andere Perſonen 50 Pf. pro
Zentner bezahlen müſſen. Am 19. September hat dann Schmidt
mit dem Geſchirr von W. u. H. zum Privatgebrauch für den Buch
halter auf Riegels Kohlenbuch jene 34 Zentner Briketts geholt
und auch unbeanſtandet erhalten wodurch er die Beſitzer von der
Grube „von der Heydt“ um die Differenz von 5 Pf. pro Zentner
betrogen haben ſollte. Und Frau Riegel ſoll durch Uebergabe des
auf ihren Namen lautenden Buches Beihilfe zum Betrug geleiſtet
haben. Beide Angeklagte beſtreiten, ſich der fraglichen Vergehen
ſchuldig gemacht, und wollen ſich bei Verwendung des Buches zu
gunſten jenes Buchhalters nichts gedacht haben, da häufig in der
von ihnen gehandhabten Weiſe ſeitens anderer Perſonen mit den
Kohlenbüchern operiert würde. Der Angeklagte Schmidt hob noch
beſonders hervor daß er von ſeinem Auftraggeber zu der zur An-
klage ſtehenden Handlungsweiſe veranlaßt worden ſei. Keines
wegs habe er durch Vorlegen des Kohlenbuches auf der Grube
von der Heydt“ bei dem Kaſſierer einen Jrrtum erregen wollen.

Der Rechnungsführer Paul Rüge von fraglicher Grube meint das
Buch, welches im Kontor vorgelegt würde, diene nur als Legi
timation, worauf der Ueberbringer des Buches di Briketts erhielte.
Der Wiegemeiſter richte ſich nach der Anweiſung die auf den
Namen des Buches ausgeſtellt würde. Schmidt habe oft Kohlen
geholt, auch für Wegelin und Hübner, die aber ein Konto bei der
Grube haben. Die Staatsanwaltſchaft erachtete beide Angeklagte
für überführt und meinte, Schmidt habe dem Angeſtellten bei Wege
lin und Hübner einen rechtswidrigen Vermögensvorteil verſchafft,
denn der Betreffende hatte keinen Anſpruch auf einen billigen
Kohlenpreis. Auch der der Grube entgangene Gewinn ſei eine
Vermögensſchädigung, und eine falſche Thatſache ſei durch Vor-
legen des Buches von Riegel vorgeſpiegelt worden. Als mildernd
komme aber der Umſtand für die beiden Angeklagten in Betracht,
daß der eigentlich Schuldige nicht auf der Anklagebank zu ſein
ſcheine, weshalb gegen Schmidt eine Geldſtrafe von 20 M. oder
4 Tage Gefängnis und gegen Frau Riegel eine ſolche von 10 M.
oder 2 Tage Gefängnis zu beantragen ſei. Der Gerichtshof ſprach
beide Angeklagte aber frei mit der Begründung, daß nach der Be-
weisaufnahme die Kriterien des Betrugs nicht ſämtlich vorliegen.
Die Grubenverwaltung legt nach der Zeugenausſage keinen Wert
darauf, daß der Kohlenabholer identiſch iſt mit dem Buchnamen.
Der Rechnungsführer hat nur den Auftrag, ſich nach dem Buche
zu richten. Eine Vermögensſchädigung iſt auch nicht nachgewieſen,
da nicht erſichtlich iſt, ob jene Kohlen zu einem höheren Preis
verkauft worden wären. Der bloße Wegfall des möglichen Ge-
winnes genügt nicht, einen Vermögensſchaden anzunehmen. Auch

Glauchaerſtraße 76.
Bringe mein renvviertes Reſtaurant meinen Freunden, Gönnern und Jf M t ſt Nü bFür gute Speiſen und Getränke iſt beſtens S ik Arie getr v. Auru erg.

D. O.
Nachbarn in empfehlende Erinnerung. 3 e
geſorgt. Gleichzeitig empfehle kräftigen Mittagstiſch.

Hochachtungsvoll

fehle es an dem Moment des Bewußtſeins der Rechtswidrigkeit
ſeitens der Angeklagten, weshalb Freiſprechung erfolgen mußte.

Nah und Fern.
Durch ſchlagende Wetter verunglückten in der Nacht

zum Sonntag laut amtlicher Mitteilung in den Plutoſchächten
der Dresdener Kreditanſtalt in Wieſa 20 Mann. Bis
Montag morgen waren 5 Leichen geborgen. Die Grube iſt wegen
der Gefahr von nachfolgenden Exploſionen zum Teil geſperrt.

Ein ſpätes Geſtändnis. Vor mehr als 30 Jahren wurde
ein Bürger von Witten, damals noch ein junger Mann, zu
einer langiährigen Zuchthausſtrafe verurteilt, weil er im Streite
einen Mann erſchlagen haben ſollte. Ein hieſiger Glasarbeiter
hat nun dieſer Tage auf dem Sterbebette geſtanden, daß er, der
damals Hauptbelaſtungszeuge war, de. Mörder geweſen und jener
unſchuldig verurteilt worden ſei. Mit dem ſo lange Jahre ſchwer
Geprüften hat man allgemein Mitleid.

Durch plötzlichen Schneeſturm ſind in Rußland in der
Oreler Gegend mehrere Dörfer verweht. Ueber hundert
Leute werden bisher vermißt, manche ſind wahrſcheinlich erfroren.
Auf der Newa iſt ſtarker Eisgang, die Schiffbrücken bei Peter s-
burg, auch die nach der Peter Pauls-Kirche führende Troitzky-
Brücke ſind ausgehoben; im finniſchen Meerbuſen ſind reichliche
Eismengen. Die Temperatur ſank abends bis zu 3 Grad Kälte.

Eine Exploſion entzündete die große Fabrik Deville in
Roubaix. Zahlreiche Arbeiter ſprangen aus den Fenſtern der
obern Stockwerke heraus, wobei mehrere getötet wurden. Vier
Arbeiterinnen werden vermißt.

Litteratur.
Der wahre Jakob, Nr. 217, iſt ſoeben erſchienen und prä

ſentiert ſich dem Leſer mit zwei ein- und einem doppelſeitigen
kolorierten, äußerſt gelungenen Jlluſtrationen. Die Titelilluſtration
zeigt eine Arbeiterfamilie, den ſorgenvollen Vater, an den ſich das
weinende Weib und das weinende Kind geſchmiegt, haben die
Krallen des Geiers Arbeitsloſigkeit gepackt und um das Maß voll
zu machen, erſcheint der Reichsböttcher mit einer Schüſſel Aus
nahmegeſetzen auf der einen und einer Schale mit der Sozialreform
auf der andern Seite. Viel Humor blickt aus der doppelſeitigen
Jlluſtration „Bilder aus dem Umzug in das neue Reichstags-
gebäude.“ Die letzte Seite bietet ein großes Eröffnungsballet
„grand pas du Finanzgreform“, bei dem Miquel den Taktſtock
führt. Auch der ſonſtige Jnhalt der Nummer iſt ein äußerſt reich-
haltiger.

Hriefkaſten der Redaktion.
G. K. Den angefragten Bericht haben wir am Sonnabend

abend erhalten, alſo gerade acht Tage nach dem Stattfinden der
Verſammlung. Jn die geſtrige Nummer konnte er Raummangels
wegen nicht Aufnahme finden. Das war auch ſchon der Mangel
haftigkeit wegen, mit welcher bei der Abfaſſung des Berichts zu
Werke gegangen, nicht möglich. Der Bericht war ferner auf
Vorder- und Rückſeite geſchrieben, ſo daß der umfängliche Bericht
gänzlich umgeſchrieben werden muß. Dazu haben wir aber nicht
immer die nötige Zeit. Jn anbetracht nun der Thatſache, daß
der Bericht als veraltet zu betrachten iſt und der Raum des
a zu koſtbar iſt, haben wir den Bericht gänzlich zurück-
geſtellt.

Standes amtliche Haghrichten.
Halle, den 12. November.

Geboren: Dem Tiſchler Karl Schreiber eine T. (Steinweg 8).
Dem Drechsler Auguſt Blume ein S., Auguſt Otto Ernſt (Ritter-

gaſſe 2). Dem Handarbeiter Wilhelm Koch ein S., Guſtav Karl
geh vigſrgte 18). Dem Bremſer Rudolf Frohnert eine T., Emma
Frieda Luiſe Meckelſtraße 22). Dem Generalagent Alfred Ruttke
ein S., Falk Alfred Albrechtſtraße 3). Dem Handarbeiter Guſtav
Rumſtedt eine T., Thereſe Helene Margarethe (Spitze 16). Dem
Friſeur Ferdinand Frommann eine T., Thereſe Hedwig Elſa
Bernburger traße 1). Dem Maurer Hermann Brandenberger
eine T., Luiſe Selma (Langeſtraße 15). Dem Schuhmachermeiſter
Auguſt Standhardt eine T., Emma Frieda (Kruckenbergſtraße 15).
Dem Maurer Wilhelm Vandewe gen. Hanſen ein S., Friedrich
Wilhelm Kurt (große 63). Dem Silberarbeiter Paul
Müller Zw., T. Marie Margarethe und Paula Elſa (Schiller-
ſtraße 41). Dem Handarbeiter Gottfried Pintaske ein S., Kon-
rad Karl (Schmiedſtraße 29). Dem Blechſchmied Franz Hebald
eine T., Alma Elſa Frieda (Graſeweg 18). Dem Maler Wilhelm
Strietzel ein S., Bruno Heinrich Hermann Paul (Graſeweg 1).

Geſtorben: Der Schneider Ludwig Hüther, 33 J. (Klinik).Des Tiſchler Karl Schreiber T., 2 T. (Steinweg 8). Des Buch-
händler Albert Neubert T. Hertha, 1 J. (Dryanderſtraße 29).
Anna Raſpe, 21 J. (Pfännerhöhe 46). Des Handarbeiter Karl
Ehring S. Paul, 12 J. (Klinik). Der Expedient Auguſt Pippert,
60 J. (Klinik). Des Bahnarbeiter Erich Siebenhüner S. Otto,
4 W (Klinik). Des Zigarrenarbeiter Paul Heinrich S. Alfred,
2 W. (Unterplan 1). Friederike Blüthgen, 78 J. (Henrietten
ſtraße 33). ie Witwe Dorothee Naumann geb. Herold, 75 J.
(Siechenanſtalt). Der Handelsmann Simon Pulvermacher, 75 J.
(Klinik). Der Handarbeiter Karl Weiſe, 62 J. (Saalberg 2).
Der Landwirt Guſtav Deuticke, 40 J. (Klinik).

Giebichenſtein, vom 29. Oktober bis 9. November.
Aufgeboten: Der Brauer F. A. Engelhardt und W. H. Müller

(hier und Cöſſeln). Der Fabrikarbeiter F. A. Kupferſchmidt und
F. H. Raue (Hoheſtraße 23). Der Färber A. K. W. F. Kricke-
meier und L. E. Schnapperelle (Halle und hier). Der Sergeant
im Magd! Füſ.- Regt. Nr. 36 C. H. Kirſchner und H. M. Beyer
(Halle und hier). Der Spinnereiarbeiter P. M. Stoye und A.
Prochazka (Hoheſtraße 6). Der Oberkellner E. R. Lantzſch und
A. Berger (Oſſa und Halle).

Eheſchlieſßzung: Der Maler L. E. Hauer und W. S. Schermer
(hier und Halle).

Geboren: Eine uneheliche Tochter Adolfſtraße 2). Dem Ver-
ſicherungs-Jnſp. W. F. Schwarz eine T. (Hoheſtraße 13). Dem
Handarbeiter W. H. Günther ein S. (Eichendorffſtraße 36). Dem
Bohrer J. Ch. F. Müller ein S. (Triftſtraße 6). Dem Hand-
arbeiter V. Trypke ein S. Königsberg 5). Ein unehelicher Sohn
(Große Breitenſtraße 5a). Dem Bahnarbeiter C. F. Schulze ein
S. (Eichendorffſtraße 13). Dem Maler F. C. Nagel ein S.
(Auguſtſtraße 11). Dem Handarbeiter F. Zickenrott ein S. (Hohe-
ſtraße 17). Dem Tiſchler J. F. H. Hentſchel eine T. (Adolf-
ſtraße 6). Dem Maurer F. F. R. Schaffernicht ein S. (Große
Breitenſtraße 5). Dem Milchhändler H. W. F. Jſaack ein S.
(Eichendorffſtraße 38). Dem Schuhmachermeiſter G. L. Pfeiffer
ein S., Adolfſtraße 4). Dem Steinſetzer K. F. O. Göhre eine
T. (Rainſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter F. H. Fetiſch ein S
(Eichendorffſtraße 3). Dem Zimmermann R. Leopold ein S.
(Hoheſtraße 17). Dem Maurer F. G. Knote ein S. (Auguſt
ſtraße 59).

Geſtorben: Des Wagenmeiſter K. A. Hernsdorf Ehefrau E.
geb. Keil, 46 J. (Wittekindſtraße 18). Des Schmied G. A.
S., 1 Mon. (Adolſſtraße 3). Des Schmied G. H. Gierlich T
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1 Mon. (Wittekindſtraße 15). Des Kuhmelker A. Schmolke T.,
1 Mon. (Trothaſcheſtraße 23). Des Fabrikarbeiter A. E. R.
Gneiſt T., 1 Mon. (Triftſtraße 18). Des Barbierherrn G. H.
Hammelmann S., 7 Mon. Reilſtraße 31).

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

Mittwoch den 14. November.
53. Vorſt. 43. Ab.Vorſt. Farbe blau.

Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Handlung in 3 Aufzügen v. R. Wagner.

Dienstag den 13. und Mittwoch den 14. Novbr. Balthaſar Jorn Jimn-

nur zwei Gaſtſpiele
des

Original chineſ. Theaters.
30 Kaiserliche Hofschauspieler (Mandsehus)

mit ihren Original-Koſtümen, Dekorationen und Requiſiten unter
Leitung des Mandarinen

Tay chow Beng.
Zum erſtenmale in Halle a. S.

Kuliceke im China.

J Kon Spengler
J Sixtus Beckmeſſer,Sctadtſchreiber

Hans Sachs, Schnſter Joſeph Cianda.
Veit Pogner, Goldſchm. Th. Gunther.

Kunz Vogelgeſang,
Käürſchner
Konrad Nachtigall,

Perſonen:
2

Raimund Czerny

Peter Weiß.

J Joh. Kaula.Fritz Kothner, Bäcker Erich Hunold.

gießer ZimmerniannUlrich Eißlinger, Würz-

n Karl Fiſcher.Auguſtin Moſer,

n v x oder S T e. S JRestaurant Schmeisser Stadt-Theater in Sale. e

Echte
Dresdener Appetitswürſtchen

a Paar 18 Pf. empfiehlt die

Holländ. Butter-Compagnie
Ackermann Co. Nachf.

gr. Steinſtraße 42, Leipzigerſtraße 47,
Reilſtraße 133.

Schneider C. Markgraf.Hermann Ortel, Seifen

ſieder Julius Baner.H. Schwarz, Strumpf
wirker Arthur Runge.Hans Foltz, Kupferſchm. Otto Schröder.

Walter Stolzing, ein j.
Ritter aus Franken Müller- Hartung

David, Sachſens Lehr
bube Wilhelm Wirk.Eva, Pogners Tochter Elſa Breuer.

ſellen, Lehrbuben, Mädchen, Volk.
Die Chöre im 3. Akt werden unter ge Hugo

Direktion: Richarä Hubert.

Die Geschwister Anna und 2Sigmund Linnée, OriginalGeſangs Achtung! 2 von
Magdal., Evas Amme Martha Rothe. u. Charakter Duettiſten. Brothers iEin Nachtwächter A. Schumacher. Delewines, Bravour-Gymngſtiker am Ida Bredow, gr, Ulrichstr. 25,
Bürger und Frauen aller Zünfte, Ge- dreifachen Reck.

vines Kunſtſchützinnen. Meſſrs.
Morlay und G.

Walhalla Theater. Medizin. Erderthran
Georg Zeisings Drogerien.

Sisters Deile- Umzugshalb. 2 ſelbſtgef. Sophas bill.
Manzoni, zu verkaufen gr. Brauhausſtraße 23, p.

Ein Original-Kulturbild aus dem chineſiſchen Volksleben, dargeſtellt
von 30 chineſiſchen Schauſpielern, Tänzerinnen, Muſikern,

Akrobaten und Gauklern.
1. Bild: Jm Thee und Opiumhauſe.
2. Bild: Das chineſiſche Gericht.
3. Bild Neujahr in Peking.

Aufzug der Mandarinen, Muſiker, das Drachenfeſt, akrobatiſche
Spiele, Gaukler und Zauberer Apotheoſe.

Preiſe der Plätze: Saal 50 Pf., Balkon 1, Loge 2 M.

fälliger Mitwirkung des Handwerker-
Bildungsvereins ausgeführt.

Der 1. Aufzug ſpielt in der Katharinen
kirche in Nürnberg, der 2. in der Straße
vor den Häuſern Pogners und Sachs,
die erſte Hälfte des dritten in Hans
Sachſens Werkſtatt, die zweite Hälfte
auf einem freien Wieſenplan, durch
ſchlängelt von der Pegnitz, im fernen

Hintergrunde die Stadt Nürnberg.

muſikaliſche Burlesk Komödianten.
Fräulein Clara Conrack, Lieder und

alzerſängerin. Hr. Paul Koenig-
haus-Batty mit ſeinen ſenſationell

drei Bären. Die Ge-
ſ ſchaft Pauly, Brovour Gymna-
tiker an den römiſchen Ringen.
Brothes Arion, genannt „Die Ko-
meten amvierfachen ſchwebenden Trapez.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Holzſchuhe, Holz Filz, Plüſch u. Kord-
pantoffeln verkauft bill. Fleiſcherſtr. 42.
U birk. Sekr., 2 Sopha, Bettſt., Winter-
überzieh. u. Regulator verhältnish. ſchnell
zu verk. Zu erfr. gr. Brauhausſtr. 29 i. L.

Bäckerei
Eine in gutem Zuſtand befindliche

Bäckerei iſt ſofort zu verpachten

Anfang präzis 8 Uhr.

v Geſchäfts-Eröffnung.

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.

Einem geehrten Publikum ſowie Freunden und Bekannten zur Kenntnis,
daß ich am heutige Tage in Giebichenſtein, Brunnenſtraße im Hauſe des
Hrn. Haniſch ein zweites Barbier und Friſeur- Geſchäft
eröffnet habe und bitte um gütigen Zuſpruch. Hochachtungsvoll

Hermann Hammelmann.
Soeben erſchien

Extra ſtarke Nummer.
Preis 10 Pf.

Zu beziehen durch

er wahre Jahoh Hr. 217.

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Ein mittl. Handwagen zu verkaufen Gebr. eiſerner Keſſel zu verkaufen
Giebichenſtein, kl. Breiteſtraße 14. Ludwigſtraße 10, im Keller.

54. Vorſt. 44. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.

den 15. November.

Donnerstag den 15. November.

Die Schmetterlingsſchlacht.
Komödie in 4 Akten von H. Sudermann.

A. RR. V.
Achtung!

Der Unterricht in der doppelten
Buchführung beginnt Donnerstag

Mittwoch

Aihb. Streuber
Thomaſiusſtraße 36.

Friſches Winterobſt
verkaufe vom Kahn an der Dreier-

i der Gimritzer Schleuſe.brücke oberh. der Gimritz Aä

Ein Zrädr. Kinderwagen in gut. Zuſt.
iſt bill. zu verk. Giebichenſt., Adolfſt 4, H. J.

Nach dem 1. Akt 10 Minuten, nach dem Se iritug 06 02. Akte 15 Minuten Pauſe. Denat. Spiritus, 96 0
Liter 28 5 Liter 1.30

Georg Zeisings Drogerien.
Alle freigegebenen

Apothekerwaren.
Georg Zeisings Drogerien.

Freundliche Hofwohnung zu vermietenSchillerſtraße 16.

Hübſche Wohnung vermietet
Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 1.

Billige Wohnung für 31 Thaler zu
vermieten Eichendorffſtr. 9.

er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

gleich an

A. Sparmann's
Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,

Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.
Preiſe ohne Konkurrenz.

Nachweislich größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur
umſatz 400-450. Feinſte Referenein.
Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2 Glas, Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25
17. Graseweg 17-

Die beſten Kuhkäſe vorzgl. i. Geſchm.
à Mdl. 60 u. 90 J. F. Starke.

Freundliche V ohne zu vermieten
ittelwache 12.

Stübchen als Schlafſtelle Nikolaiſtr. 10, I.
Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten

Zapfenſtraße 6.
Anſt. möbl. Zimmer als Schlafſtelle

zu vermieten Auguſtaſtr. 1.
Anſtändige freundliche Schlafſtelle off.
g gr. Steinſtraße 17, Orthey.

erl. Broche (Siegesthlr.) Abzugeb.Burgſtr. 45 od. gr. Ulrichſtr 6 im ad.

Gratulation.
Dem Schloſſer P. Kleemann zu

einem heutigen Wiegenfeſte ein dreimal
onnerndes Hoch, daß ganz Giebichen

ſtein wackelt und Paul bei Hagaks bei
der Polka zappelt.

e. Drud der Halleſchen Genoſſenſk.afts- Buchdrucerei (e. G. m. b. H. Halle.Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Hale. Dend
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